
HEIDELBERG6 Rhein-Neckar-Zeitung / Nr. 202Freitag, 1. September 2017

Warum tut sich auf dem
Friedhof in Handschuhsheim nichts?

Wege überwuchert, Gräber verwahrlost – Problem seit Jahren bekannt – Stadt verspricht Besserung

rie. Seit Jahren beklagen Handschuhshei-
mer Bürger immer wieder den Zustand des
dortigen Friedhofs, sowohl bei der RNZ als
auch bei der Stadtverwaltung – doch of-
fenbar ohne nachhaltigen Erfolg. Denn nun
haben sich erneut zwei Leserinnen bei der
Redaktion gemeldet. Der Friedhof sei total
verwahrlost, die Wege zugewachsen und
vieleGräberextremungepflegt.

Die Handschuhsheimerin Anneliese
Mutschler gibt Besuchern gleich einen
praktischen Tipp für den Friedhofsbesuch:
„Nur mit Gummistiefeln betreten, wenn
man trockenen Fußes ans Grab gelangen
will!“ Besonders im älteren Teil des Fried-
hofs „schreien die Zustände zum Himmel“,
so Mutschler. „Beim Kauf eines Grabes
dürften meines Erachtens die Kosten für
die Pflege der Anlage – also auch der Wege,
Bäume, Sträucher und Hecken – enthalten
sein.“ Sie will deshalb von der Stadt wis-
sen,warumderFriedhofsoverwahrlost ist.

Das fragt sich auch Dietlind Lehmann,
die seit Jahren versucht, gegen die Zustän-
de auf dem Friedhof anzugehen. „Ich war
beim Betriebshof auf dem Friedhof selbst,
im Friedhofsamt und in der Bürgersprech-
stunde unseres geschätzten Oberbürger-
meisters.“ Geändert habe sich nichts.
„Gerade kürzlich habe ich wieder fast 2000
Euro Nutzungsgebühr bezahlt.“ Und in
dem der Zahlungsaufforderung beigefüg-
ten Schreiben stehe, dass das Grab der
Würde des Ortes entsprechend zu pflegen
sei.„DochwennGräbervölligzugewuchert

sind, wird überhaupt nichts unternom-
men“, so Lehmann. Nicht einmal Kreuz
oderGrabsteinseimanchmalzusehen.Und
auf den Wegen wachse momentan wieder
fünf Zentimeter hoch Klee und Unkraut.
„Wenn es nass ist, muss man höllisch auf-
passen, dass man nicht ausrutscht.“ Leh-
mannmeint:DieStadtsolledieEigentümer
der Gräber zur Pflege verpflichten – oder
die Gräber abräumen, wenn sich jahrzehn-
telangniemandkümmert.

Eine Stadtsprecherin teilt auf RNZ-
Anfrage mit, dass man sich der Problema-

tik bewusst sei. „Nutzungsberechtigte von
ungepflegten Gräbern“ würden in einem
bestimmten Turnus angeschrieben und zur
Grabpflege aufgefordert. Doch die Erin-
nerungsschreiben wirken leider nicht im-
mer. Deshalb habe die Friedhofsverwal-
tung jetzt gehandelt. Künftig sollen Fälle
ungepflegter Gräber noch konsequenter
verfolgt werden. „Gegebenenfalls wird ein
Verwaltungsverfahren in Gang gesetzt“, so
die Stadtsprecherin. Im äußersten Fall
könnte dies dann die Einziehung der Grab-
stättenachsichziehen.

Auch das Problem mit den Wegen ist bei
der Stadt längst bekannt. Zwar würden
diese natürlich auch auf dem Handschuhs-
heimer Friedhof gepflegt, jedoch sei es
richtig, dass viele ehemalige Kieswege im
LaufederJahrezugewachsenseien.„Dieser
Prozess ist – dem Personalnotstand ge-
schuldet – auf vielen Friedhöfen zu beob-
achten“, so die Sprecherin. Man sei aber
bereits aktiv. Das zuständige Landschafts-
und Forstamt habe jetzt gerade auf dem al-
ten Friedhof in Ziegelhausen begonnen,
Wege wiederherzustellen. Im Frühjahr ge-
heesdanninSchlierbachweiter.

Wann Handschuhsheim dran ist, weiß
die Sprecherin noch nicht. Die betroffenen
Wege würden jedenfalls systematisch ab-
gearbeitet, auch die Witterung spiele eine
RollebeimZeitplan.Nursovielkannsiesa-
gen: „Realistisch gesehen wird es nicht
möglich sein, in Handschuhsheim vor dem
nächstenJahrdieWegezuerneuern.“

Zugewucherte Pfade machen den Weg zu den
Gräbern zur Herausforderung. Foto: privat

Eritrea – hier ein Foto aus der Hauptstadt Asmara – gehört zu den ärmsten Staaten der Welt. Entsprechend schlecht ist in der Re-
geln die medizinische Versorgung der Bevölkerung. Die Organisation „Archemed“ möchte das ändern. Fotos: privat

„Das Glück in den Gesichtern ist unvergesslich“
Arzt, Krankenschwester und Physiotherapeutin aus Heidelberg versorgen Kinder in Eritrea – Krankenhaus fast nach europäischem Standard

Von Marion Gottlob

Seit mehr als 25 Jahren sind der emeri-
tierte Professor Abdul Martini und Kran-
kenschwester Gabi Orth in ihrer Freizeit
an Orten der Armut und der Gewalt. Sie
spenden Menschen in Not medizinische
Hilfe – ehrenamtlich. So reisten sie unter
anderem schon nach Indien, Afghanistan,
Jemen,Myanmar,SomaliaundindenIran.
Zuletzt waren sie mit der Organisation
„Archemed“inEritrea.DiesesMalwarmit
der Heidelberger Physiotherapeutin An-
ne Kenkenberg eine Dritte aus der Region
mit dabei. Im Herbst werden Martini,
Kenkenberg und Orth nun erneut nach
Eritrea fliegen und dort helfen, eine Ab-
teilung für Orthopädie und Handchirur-
gie in einem neuen Kinder-Zentrum mit
interdisziplinärer Versorgung aufzu-
bauen. Es wird die erste medizinische An-
laufstelle für behinderte Kinder in Eri-
trea überhaupt sein.

Das Duo Martini-Orth war schon öf-
ter in Eritrea. Der afrikanische Staat gilt
als einer der ärmsten von Afrika. Männer
wieFrauenwerdenaufungewisseZeitzum
Militärdienst verpflichtet. In den Straßen
von Eritrea hängen unzählige Bilder von
Menschen, die vermisst werden. Ihre Fa-
milien wissen nicht einmal, ob sie am Le-
ben sind. Auslands-Eritreer, auch Flücht-
linge, sind zu einer Steuer an den Staat
verpflichtet.

Martini und Orth gehörten zu einem
Team von sieben Experten aus Deutsch-
land. Sie waren in einem „Luxushotel“
untergebracht. Sie lächeln bei dem Be-
griff: „Meist gab es kein Wasser.“ Sie wu-
schen sich häufig mit Wasser aus den
Trinkflaschen. Immerhin gab es Strom –
und gutes Essen. Eritrea war einst italie-

nische Kolonie, so dass man dort mit Piz-
za und Pasta gut auskommen kann – wenn
man das Geld dafür hat.

Prof. Martini ist gebürtiger Syrer. Der
Träger des Bundesverdienstkreuzes kam
vor rund 50 Jahren nach dem Medizin-
Studium zur Facharztausbildung nach
Deutschland. Über Hamburg und Lud-
wigshafen fand er nach Heidelberg. Hier
hat er die Sektion der Hand- und Mikro-
chirurgie an der Orthopädischen Unikli-
nik aufgebaut und Jahrzehnte lang ge-
leitet. Orth ist Operationsschwester und
hat fast 30 Jahre lang in der Heidelberger
Orthopädie gearbeitet. Im Ruhestand set-
zen beide ihr ehrenamtliches Engagement
in ärmeren Ländern fort. Kenkenberg
arbeitet als Physiotherapeutin in der Or-
thopädie der Uniklinik Heidelberg. Alle
drei sagen: „Wir sind gefragt worden, ob
wir in Eritrea wieder helfen möchten – und

haben sofort ja ge-
sagt.“

Hatten sie keine
Angst? Orth lächelt:
„Nein, nie.“ Nur in
Afghanistan war und
ist ihr bei Einsätzen
ein bisschen mulmig:
„Ich helfe dort als OP-
Schwester immer
wieder Freunden. Das
Krankenhaus wird
bewacht, ich darf es
Tag und Nacht nicht
verlassen. Das ist ein
merkwürdiges Ge-
fühl.“ Doch in Eri-
trea ist es ruhig, zu-
mindest im Moment.

Die Tage in der
Hauptstadt Asmara

sindmitArbeitausgefüllt.Nacheinermehr
als zehnstündigen Anreise folgt am ersten
Tag die Sprechstunde. Manche Patienten
haben einen tagelangen Fußmarsch hin-
ter sich. „Wir entscheiden, wer operiert
werden muss und stellen den OP-Plan für
die nächsten Tage fest“, erklärt Martini.
Er sieht dort Krankheitsbilder, die es in
Deutschland nicht (mehr) gibt, etwa ex-
treme Klumpfüße. Die nächsten Tage sind
der Therapie gewidmet, Operationen oder
konservativen Behandlungen.

Die Organisation „Archemed – Ärzte
für Kinder in Not“ wurde 2010 von dem
Mediziner Peter Schwidtal gegründet und
gilt inzwischen als größte Hilfsorganisa-
tion in Eritrea. Pro Jahr reisen 250 bis 300
Ärzte, Krankenschwestern, Physiothera-
peuten, Handwerker und Techniker aus
Deutschland, Österreich, Italien und Dä-
nemark für einige Wochen in das Land.

Es gibt dort ein Krankenhaus, dessen Aus-
stattung bald europäischem Standard
entspricht. Martini und Orth loben: „Wir
konnten sogar in zwei Sälen parallel ope-
rieren.“ Das Experten-Team unter Lei-
tung von Prof. Ludger Bernd – er war frü-
her ebenfalls in Heidelberg tätig – führte
in einer Woche 19 Operationen und 100
Behandlungen durch.

Martini berichtet von einem 14-jäh-
rigen Mädchen, dessen Arm nach einer
Verbrennung an einer Feuerstelle ver-
krümmt war. Er öffnete ihr operativ die
Narben, damit das Gewebe neu verheilen
kann. Nun kann das Mädchen Hand und
Armwiederbewegen.„DiesesGlückinden
Gesichtern ist unvergesslich“, zeigt sich
der Arzt stolz. Kenkenberg trainiert die
jungen Patienten nach der OP und zeigt
zum Beispiel Eltern Übungen, mit denen
man Muskelverkürzungen bei spastisch
gelähmten Kindern vermeiden kann.
„Schon nach kurzem Üben zeigt sich bei
denKinderneineVerbesserungundbeiden
Müttern ein Lächeln in dem sonst so sor-
genvollen Gesicht“, erklärt sie. Daneben
gibt es Schulungen für das einheimische
Personal. So demonstriert Orth unter an-
derem ihren afrikanischen Kollegen Maß-
nahmen zum sterilen Arbeiten während
der Operation: „Das ist bei Operationen
am Knochen wichtig, sonst gibt es Infek-
tionen mit schweren Folgen.“

Nun soll ein Zentrum mit interdiszi-
plinärer Versorgung für behinderte Kin-
der geschaffen werden, unter anderem mit
Physiotherapie, Orthopädietechnik,
Chirurgie und Klumpfuß-Ambulanz.
Nach langen Verhandlungen hat das Mi-
nisterium in Eritrea zugestimmt. Das neue
Zentrum soll POCA heißen: Paediatric
Orthpaedic Center of Asmara.

Prof. Abdul Martini (rechts oben im Bild) bei der Behandlung eines
jungen Patienten in Eritrea.

Ihr Kind wird von den europäischen Ärzten gut versorgt
– da kann auch die Mutter wieder lachen.

Rohre in Neuenheim
werden gespült

RNZ. Um eine hohe Qualität der Trink-
wasserversorgung sicherzustellen, spü-
len die Stadtwerke seit gestern das Rohr-
netz im Stadtteil Neuenheim. In den
Rohrleitungen lagern sich über die Zeit
Wasserinhaltsstoffe ab. Um das Rohr-
netz zu erhalten und Trübungen des
Trinkwassers vorzubeugen, müssen sie
von Zeit zu Zeit entfernt werden. Dafür
werden die Rohre mit klarem Trinkwas-
ser gespült. Die Arbeiten finden werk-
tags zwischen 8 und 17 Uhr statt. Wäh-
rend dieser Zeit kann es zu einer leichten
Druckminderung kommen, in seltenen
Fällen können aufgrund der Ablagerun-
gen leichte Trübungen auftreten.

Bei Störungen ist die Verbundleit-
stelle der Stadtwerke 24 Stunden täglich
erreichbar unter 06221 / 513 2060.

Citroën stieß mit
Skoda zusammen

pol.Eine53-jährigeCitroën-Fahrerinwar
am Mittwochmorgen auf der Straße Leis-
berg im Stadtteil Kirchheim unterwegs,
als sie an der Kreuzung zur Alstater Stra-
ße laut Polizeibericht einen von rechts
kommenden Skoda übersah. Im Kreu-
zungsbereich stießen die beiden Autos
schließlich zusammen. Glücklicherweise
wurde keiner der beiden Insassen bei dem
Zusammenstoß verletzt. An den Fahr-
zeugen entstand Sachschaden von ins-
gesamt 18 000 Euro.

Kasse in Wohn-
Geschäft gestohlen

pol. Unbekannte Täter brachen in der
Nacht von Dienstag auf Mittwoch in ein
Geschäft für Wohnaccessoires in der
Hauptstraße, Höhe Akademiestraße, ein.
Die Tat muss sich zwischen 22 Uhr und
9.50 Uhr am Mittwochmorgen ereignet
haben. Die Unbekannten versuchten zu-
nächst, die Eingangstür aufzuhebeln. Da
derVersuchjedochscheiterte,machtensie
sich am Oberlicht eines Fensters zu schaf-
fen. So kamen sie schließlich ins Innere.
NacherstenKenntnissenentwendetendie
Einbrecher eine Kasse, in der sich meh-
rere Hundert Euro Bargeld befanden. Die
Kasse konnte später ohne Inhalt an einem
Brunnen in der Umgebung aufgefunden
werden. Zeugen, die etwas beobachtet
haben, sollen sich bitte unter Telefon
06221 / 99-1700 melden.

Theater zur
alternden Gesellschaft
RNZ. Das „Theater Oliv“ aus Mannheim
lädt am Dienstag, 5. September, 16 Uhr,
Senioren ab 75 Jahren zu einer Infoveran-
staltung in das Seniorenzentrum Neuen-
heim, Uferstraße 12, ein. Das Theater plant
ein soziokulturelles Projekt zur Auseinan-
dersetzung mit der alternden Gesellschaft,
bei dem alte Menschen an Orte kommen,
an denen üblicherweise nur junge Leute
anzutreffen sind. Die Zuschauer werden
durch die szenische Umsetzung mit Fragen
zur alternden Gesellschaft konfrontiert.




